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Vorwort

Al W

SEHR GEEHRTE DAMEN UND HERREN!

Gehen zu lernen ist einer, wenn nicht der fundamentalste Schritt in der Entwicklung eines
Menschen und der Menschheit im Allgemeinen. Damit eréffnen sich ganz neue Perspektiven und
Maoglichkeiten — fir Jung und Alt. Als Kinder sind wir unendlich stolz, wenn es endlich klappt und
wir unsere ersten Schritte machen, spéter jedoch verwenden wir groSe Anstrengungen darauf,
moglichst wenig selbst gehen zu missen — ein Phanomen, das wir Tag fur Tag erleben. Wir lernen
Radfahren und fahren mit dem Bus zur Schule. Wenn wir erwachsen werden, lernen wir mit dem
Auto zu fahren und damit scheint es, als wirden wir das vorher Gelernte wieder vergessen. Dieser
Entwicklung der letzten Jahrzehnte missen und wollen wir jedoch als Land Niederdsterreich
entgegenwirken. Zufullgehen ist gesund, ressourcenschonend und gibt uns die Gelegenheit, an

der frischen Luft unterwegs zu sein.
Mit diesem Leitfaden wollen wir dem Zuful3gehen wieder mehr Gewicht geben und die Gemein-

den bei der Forderung des FuBBgangerverkehrs unterstitzen, — denn schlussendlich ist es unsere
Pflicht als Land dort Verantwortung zu Ubernehmen, wo wir gro3es Potenzial sehen, Gutes zu tun.

| %U‘&h&/ ///

Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner Landesrat Ludwig Schleritzko



Ouelle: Strateaie fur mehr aktive Mobilitat in NO. 2020
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Motivation zum Gehen

Das Gehen ist die urspringlichste Art der Fortbewegung.
War es friher die wohl einzige Méglichkeit an sein Ziel zu ge-
langen, wird es heutzutage im alltdglichen Leben oftmals
unterschatzt.

Fast jede Wegstrecke, die zurlickgelegt wird, beginnt und
endet mit einem FuBweg - sei es der Weg zum Fahrrad, zur
Bus- und Bahnhaltestelle oder auch zum Auto. Reger FuB-
verkehr schafft dartiber hinaus ein belebtes und qualitats-
volles Umfeld. Der FulBverkehr hat auf vielen verschiedenen
Ebenen gro3en Nutzen.

WARUM GEHEN MENSCHEN
(NICHT) ZU FUSS?

@ Die Motive fiirs ZufuBgehen

,man fuhlt
sich dann besser”

Lbeim Gehen
hat man Zeit zum
Nachdenken”

Gesundheit, Wohlbefinden, die ,Gedanken ausluften”

haufig

Naturerlebnis

beim Zufuach ,beim Gehen
»peim Zutubgenen P ffhef ) bekommt man
ist man flexibel, Flexibilitat, Schnelligkeit, auch: Ersparnis kreative Gedanken”

nicht an StraBen/Wege
gebunden”

gemeinsame Aktivitat und Kommunikationsméoglichkeit

»man kann die
Natur genieBen, die
Kinder konnen viel erleben,
wenn man am Bachbett
entlang geht”

»,macht vor allem
mit anderen Personen
gemeinsam Spaf”

etwas fur die Umwelt tun

Haufigkeit der Nennungen

spezielle Situationen: Kinder, mehr Zeit,
Nahe des 6ffentlichen Verkehrs

LWir sind

eine Gruppe
und gehen gemeinsam
spazieren oder
laufen”

sich gehe zu FuB
zum Heurigen,

da kann ich auch

was trinken”

#seit wir Kinder
haben, gehen wir
mehr raus”

© Land NO, Josef Bollwein



Vor allem Gewohnheiten und der Zeitfaktor hindern manche
am Zuful3gehen, obwohl sich die meisten nach dem Gehen

besser fihlen!

Quelle: Strategie fiir mehr aktive Mobilitat in NO, 2020
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@ Die Barrieren fiirs Zufu3gehen J—

LE]

Zeitfaktor

7 ™~
/" ,wennich zu FuBzum
[ Bahnhof gehen wiirde, )

) misste ich 15 Minuten

£ friheraufstehen”

»ZU anstrengend”

Alltagswege nicht zu Ful zu erledigen (schlechte Infrastruktur
in kleinen Orten - speziell Génserndorf, Innermanzing, Laaben)

e das nichste .
Geschaft ist ‘
15 Kilometer  /

Bequemlichkeit/Gewohnheit

\

~_entfernt” _~

, Jich kann nicht
[ soviel tragen, wenn
ich zu Fuf3 gehe”

wetterbedingt, schlechtes Wetter, keine Saison /

> ,wenn ich mich mit \\
meiner Freundin im Café

Einschrankungen beim Transport von Giitern

| treffe, dann fahreich aus
. Gewohnheit mit dem /
Auto” ’

~tiberhaupt am
Abend lungern am

Haufigkeit der Nennungen

mit Kindern nicht umsetzbar - zu anstrengend

~—— ,meineKleine
diskutiert mit mir

| Bahnhof komische
"\ Gestalten herum”

mangelndes Sicherheitsgefiihl (Dunkelheit, zu enge Wege
nahe der Stral3e, Hunde, Fahrrader)

| immer, wenn ich sage, |
._wir gehen zu FuB” /

Gehwege entsprechen nicht Bedirfnissen

S e N\
~~_ ,beiunssind Gberall "\

Um die Motivation zum Gehen aufrecht zu halten,
sind attraktive und sichere FuBwege eine wichtige
Voraussetzung!

Feldwege und |
\_nichts beleuchtet” /

~— -

GESUNDHEIT

Die Weltgesundheitsorganisation empfiehlt Erwachsenen
ein tagliches Bewegungspensum von 30 Minuten. Bei Kin-
dern liegt die Empfehlung bei 60 Minuten pro Tag. Stellt man
tdgliche Wege teilweise auf Fulwege um, indem man bei-
spielsweise eine Haltestelle friher aussteigt, das Auto weiter
weg parkt etc, erreicht man dieses Ziel sehr leicht. Es hilft bei
der Gewichtskontrolle, man fihlt sich wohler, die Lebenser-
wartung erhoht sich, es wirkt gegen Angst und Depressio-
nen, ganz einfach gesagt unterstiitzt Bewegung eine posi-
tive Lebensweise.



GEHEN UND DIE FEINEN EXTRAS

Die FuRe sind das umweltfreundlichste Transportmittel. Es
werden weder Luftschadstoffe noch Larm emittiert, noch
dazu bendtigt der FuBverkehr so wenig Platz wie keine andere
Verkehrsart, weil es keiner ,parkenden Fahrzeuge” bedarf. Ge-
henist fur (fast) alle moglich, sofern Strallenrdume barrierefrei
sind. Und weil es auch nichts kostet, ist niemand ausgeschlos-
sen. FUr bestimmte Personengruppen (Kinder, Seniorinnen)
ist das Gehen auch oft die einzige Moglichkeit, mobil zu sein.
Diesen Gruppen sollte aufgrund ihrer besonderen Bedurf-
nisse erhdhte Aufmerksamkeit geschenkt werden!

Gehen fordert die Gesundheit, ist umweltschonend
und noch dazu die kostenglnstigste Art der Fortbewe-
gung — gehen kann (fast) jede/r!
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Ein ,cooler” Schulweg in Wiener Neudorf motiviert
die Kinder zum ZufuBgehen - wer will denn da schon
mit dem Auto gebracht werden ...



FUSSVERKEHR IM GESAMTGEFUGE

In Osterreich finden regelmaBig Mobilitdtserhebungen statt
(,Osterreich unterwegs”, Mobilitdtserhebungen in den Bun-
deslandern). Dokumentiert wird dabei das Hauptverkehrs-
mittel (zu FuB, Rad, offentlicher Verkehr, motorisierter Indivi-
dualverkehr). Nicht in die Mobilitatserhebung aufgenommen
sind jedoch die einzelnen Wegetappen wie z.B. der FuRweg
zur Bushaltestelle oder der Fulweg von der Haltestelle zur
Arbeit. Der FuBverkehrs-Anteil an den téglichen Wegen wird
dadurch deutlich unterschatzt. 80 % aller Ortsverdnderungen
beinhalten zumindest bei einer Teilstrecke auch einen Ful3-
weg und bestehen somit aus mehreren Wegetappen.

Dem FuBlverkehr wird durch gangige Zahlmethoden
weniger Aufmerksamkeit geschenkt als ihm zusteht.

POTENZIAL FUSSVERKEHR

18 % aller Wege in Osterreich werden ausschlielich zu Ful3
zuriickgelegt. Laut NO Mobilitétserhebung 2018 liegt Nieder-
osterreich mit 15% Fulganger-Anteil unter dem Gsterreich-

weiten Durchschnitt.

19% der zuriickgelegten ,Auto-Wege” in NO (MIV-Lenker-
Innen) sind kirzer als als 2,5 ke und 6 % kurzer als 1 km.
Hier besteht ein groRes Potenzial diese Wege kiinftig zu

Ful8 zurlickzulegen!
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Wer geht denn heute noch?

Vor allem bei Hol- und Bringwegen (Kinderbetreuung, Schule)
und Wegen zum offentlichen Verkehr kdnnte kiinftig mehr zu
Full gegangen werden. Die Bereitschaft ware generell vor-
handen. Bei einer Umfrage im Auftrag des Landes Nieder-
Osterreich waren 72 % der Pkw-Fahrenden bereit, ihre Alltags-

wege oOfter zu Full zurtickzulegen.

VERKEHRSZWECK, ALTER UND
GESCHLECHT

Je nach Wegezweck werden unterschiedliche Verkehrsmittel
benutzt. Zu Ful gegangen wird vor allem im Freizeitbereich,
bei privaten Besuchen und beim Einkaufen. Am haufigsten
legen dltere Personen ihre Wege zu Ful} zuriick (23%). Die
geringsten Fullverkehrs-Anteile finden sich am Arbeitsweg
und im dienstlichen bzw. geschéftlichen Bereich und somit in
der berufstatigen Altersklasse zwischen 18 und 65 Jahren.
Dariber hinaus ist ZufuBgehen ,weiblich”. Frauen gehen hau-

figer zu Ful3 als Mdnner!

3
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©Land NO, Josef Bollwein



VORAUSSETZUNGEN FUR DAS
ZUFUSSGEHEN

Heutzutage sind die Strukturen vor allem am Land stark
Auto-orientiert. Zersiedelung, Einkaufszentren am Ortsrand
und der haufige Wunsch vom Wohnen im Grinen fihrten zu
einer ,Ausdinnung” von Ortszentren. Damit im Zusammen-
hang stehend wurden auch der FuB- und der Radverkehr
lange vernachldssigt. Um den FuRverkehr wieder zu starken
und auszubauen, mussen gute Voraussetzungen geschaffen

werden:
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ZufuBgehende brauchen Strukturen mit kurzen Wegen.
Sie akzeptieren keine Umwege — Wege missen daher
maoglichst direkt sein.

Gehsteige und Gehwege missen ausreichend breit und
barrierefrei sein.

ZufuBgehende sind steigungsempfindlich — wenn
moglich, sollten Fulwege eben angelegt werden.

Die Aufenthaltsqualitat im 6ffentlichen Raum ist ein
entscheidender Faktor. Der 6ffentliche Raum sollte
deshalb mit Sitzmoglichkeiten, schattigen Pldtzen und
Toilettenanlagen ausgestattet werden. Dies ist vor allem

fur die altere Generation von Bedeutung.

© Land NO, Josef Bollwein



©NO.Regional - kurze Wegverbindung in Zwettl

In der Strategie des Landes fir mehr aktive Mobilitdt in
Niederdsterreich wird eine Verdopplung der Wege der
aktiven Mobilitat angestrebt. Damit sind sowohl Wege zu
Ful3 als auch Wege mit dem Fahrrad gemeint. Ziel ist es, den
abnehmenden Trend der vergangenen Jahre zu stoppen.

Vor allem kurze Wege mit dem Auto sollen durch ,aktive
Wege” ersetzt und damit nachhaltige CO,-Einsparungen

erzielt werden.
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Zielsetzungen des Landes

Das Land Nieder6sterreich hat sich in seiner Strategie noch
weitere Ziele zur Forderung des Zufullgehens gesetzt.
Verstarkt umgesetzt werden sollen:

1. KURZE WEGE FORCIEREN

Kurze Strecken (unter 2 km) sollten vermehrt zu Fuf3 (und mit
dem Rad) zuriickgelegt werden. Kurze Fahrten mit dem Auto
waren oft nicht nétig, werden jedoch aus Gewohnheit oder
Bequemlichkeit durchgefihrt. Zu Ful} ist man jedenfalls in
Bewegung, braucht keinen Parkplatz und ist oft sogar schnel-
ler am Ziell Fir eine ,Stadt der kurzen Wege" sind daher
geeignete Strukturen zu schaffen.




2. EIN (VERKEHRS-)SICHERES
UMFELD

Ein sicheres Umfeld ist sehr wichtig fir den FuBverkehr. Vor
allem Eltern brauchen fir ihre Kinder die Gewissheit, dass
diese unbegleitet sicher unterwegs sein kénnen. Dazu beitra-
gen kénnen z.B. eine niedrige Kfz-Geschwindigkeit, beleuch-
tete Gehwege (keine ,Angstrdume”), ausreichend Platz zum
Gehen und sichere Querungsmaglichkeiten, um Unfallgefah-
ren zu minimieren. Beratungs- und Informationsangebote

stehen hier seitens des Landes NO zur Verfiigung.

3. SICHERE UND ATTRAKTIVE
ORTSZENTREN

Stark befahrene Ortsdurchfahrten kénnen eine Barriere und
ein Sicherheitsrisiko flr Zufulgehende sein. Verkehrsberu-
higte Ortszentren sollen durch die niedrigere Kfz-Geschwin-
digkeit und eine (meist niveaugleiche) attraktive Gestaltung
die Aufenthaltsqualitdt erhdhen, das Queren erleichtern und
die Ortskerne beleben (z.B. Begegnungszone). Das Land NO
hat sich zum Ziel gesetzt, bei Pilotprojekten zur Schaffung

attraktiver Aufenthaltsraume mitzuwirken.

4. MINDESTBREITEN FUR
GEHSTEIGE

FuBgangerlnnen brauchen ausreichend Platz zum Gehen.
Eine entsprechende Dimensionierung von Gehsteigen soll
diesem Bedurfnis gerecht werden. Bei geringen Kfz-Verkehrs-
starken und Geschwindigkeiten kénnen Gehsteige im Sied-
lungsgebiet auch entfallen (Mischverkehr, siehe Kap. 6).
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5. ZUWEGUNG ZU HALTESTELLEN
VERBESSERN

Direkte, sichere und beleuchtete Wegverbindungen vom
Wohnort zur Haltestelle sollen einen Anreiz zur Nutzung des
offentlichen Verkehrs bieten. Sind die Wegverbindungen
schlecht und unsicher, wird méglicherweise gleich zu Hause
ins Auto gestiegen (siehe Kap. 7).

6. IMAGEKAMPAGNEN

Imagekampagnen dienen zur Bewusstseinsbildung und kén-
nen eine Entscheidung pro aktive Mobilitdt beeinflussen.
Durch gerzielte Anreize (z.B. Boni fir zu Full zurlickgelegte
Arbeitswege) und Information potenzieller Umsteigerinnen
(z.B. bei einem Wohnungswechsel) kdnnen Verhaltensande-
rungen erreicht werden (siehe Kap. 8).

7. MEHR INVESTITIONEN

Fur MalBnahmen zur Férderung der aktiven Mobilitat sind sei-
tens des Landes mehr Investitionen vorgesehen. Vor allem
MafBnahmen zur Verbesserung der Infrastruktur belasten das
Gemeindebudget, daher sind hier Aktivitdten des Landes
notwendig.



©Land NO, Josef Bollwein - FuBgangerzone in St. Polten

f -

Gemeinden haben es in der Hand, ihren eigenen Lebens-
raum zu gestalten und fur die Bevolkerung ein lebenswertes
Umfeld zu schaffen — jetzt und fir die Zukunft. Gestaltung
und Quialitat des (Wohn-)Umfeldes haben wiederum Einfluss
auf das Verkehrsverhalten. Ziel sollte jedenfalls sein, den
Anteil der tdglichen FuBBwege zu erhéhen und vor allem bei
kurzen Wegen aufs Autofahren zu verzichten.

e e

FuBgéanger- und Begegnungszonen sind in der Regel so
gestaltet, dass jede/r gerne zu FuB8 geht. Und sie haben eine
besonders hohe Aufenthaltsqualitat.

STRATEGIEN FUR GEMEINDEN

Wichtig ist, dass Gemeinden eine Vorstellung einer ful3gan-
gerfreundlichen Infrastruktur haben. Dafur entwickeln enga-
gierte Stadte und Gemeinden eine Strategie zur Férderung
des Fuverkehrs in Form eines Masterplans Gehen oder eines
FulBverkehrskonzeptes.

12
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Was konnen Gemeinden tun?

Folgende strategische Ansdtze sollten dabei berlicksichtigt

werden:

1. Den Fupverkehr bereits in der
Raumplanung und Siedlungs-
entwicklung beriicksichtigen

Kurze Wege und Direktverbindungen fir FulRgangerinnen

sollen bereits in der Raumplanung (¢rtliches Entwicklungs-

konzept, Flachenwidmungs- und Bebauungsplane) und auch

im Zuge von neuen Bauvorhaben (Wohnen, Gewerbe) be-

ricksichtigt werden. Ziel ist eine Gemeinde mit attraktiven

und umwegfreien Wegverbindungen fur Ful3gangerinnen.

2.Das Wegenetz sollte FuBverkehrs-
Infrastruktur in hoher Qualitéat
ausbauen
Das Wegenetz soll schrittweise ausgebaut und an die Bedirf-
nisse von FulRgangerinnen angepasst werden. Vor allem sollte
den Gemeindeburgerinnen ein attraktives Hauptwegenetz
zu wichtigen Zielen (Schulen, Haltestellen des offentlichen
Verkehrs, Zentrum etc.) zur Verfligung stehen. Orts- und Stadt-
kerne sollten verkehrsberuhigt sein und eine Erhéhung der
Aufenthaltsqualitat fir den FuRverkehr sollte angestrebt wer-
den. Zur finanziellen Unterstitzung und Prozessbegleitung
gibt es im Serviceteil Informationen lber Férderangebote.

3. Bewusstsein fiirs Gehen schaffen

Um eine hohe Akzeptanz und ein Umdenken in der Bevolke-
rung zu erzielen, braucht es eine kontinuierliche Bewusst-
seinsbildung, um zum Gehen zu motivieren. Alte Muster und
Gewohnheiten, z.B. fir kurze Wege das Auto zu nutzen,
mussen dabei durch gezielte Information und Motivation fir
mehr aktive Mobilitat aufgebrochen werden.



4. Die fuplaufige Erreichbarkeit des
offentlichen Verkehrs sicherstellen
Um die Nutzung offentlicher Verkehrsmittel zu erleichtern,
sollten barrierefreie und sichere Wegverbindungen zu den
Bahnhofen und Haltestellen sichergestellt und bei Bedarf

ausgebaut werden.

5. Verantwortlichkeiten und
Zustandigkeiten festlegen

Ublicherweise gibt es in einer Gemeinde keine Zustandigkeit

fur das ZufulBgehen. Vergleichbar mit Radverkehrsbeauftrag-

ten sollten Gemeinden eine Person bestimmen, die sich lau-

fend um Belange des Fullverkehrs kimmert und Mal3nah-

men vorantreibt, sodass nachhaltig Verbesserungen erzielt

werden konnen.

Bei jeder Planung sollten Ful3gdngerinnen als Verkehrs-
teilnehmerlnnen mitbertcksichtigt werden!

MASSNAHMENANSATZE

Raumplanung und
Siedlungsentwicklung

MaRvoll verdichtete, multifunktionelle Stadt- und Ortsteile
fordern eine ,Stadt der kurzen Wege” bzw. ,Orte der kurzen
Wege". Wichtige Ziele sollten innerhalb von 10-15 Minuten
zu FuB erreichbar sein. Wenn der Wohnsitz und das ge-
winschte Ziel direkt erreichbar sind, fordert dies das Zufuf3-
gehen!
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m Als Grundlage fir die Ortsplanung sollten insbesondere

das Umfeld der Ziele von Alltagswegen (Versorgungs-
einrichtungen und sonstige Ziele fiir FuRwege, wie etwa
Spielplétze, Schulen und dergleichen) sowie das Umfeld
von Haltestellen des offentlichen Verkehrs ndher betrach-
tet werden. In diesen Einzugsgebieten ist das Augenmerk
auf Verdichtungspotenziale sowie Verbesserungspoten-
ziale fUr das FulBwegenetz zu richten.

Naherholung

% i,\,‘-
{:‘\;V‘{./I’ _J\\%{‘ 52_:‘42.. """“lr ] StraBe, starker Verkehr
A > S T
[ L N 8353 A
‘k{{%,r%ﬁ\ -}g 4‘5‘2 | L_ Nebenstrafie

D FuB-/Radweg, Bestand

Nahversorgung | '\\< 5
20
Ay

| | bestehende Gebiude

[ wurbaner Erholungsraum

]:1 neus Raukirper

- wichtige Full-/Radweg-Vierbindung

1

5
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© Stadt Graz, Verkehrsplanung
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B Bei der Entscheidung fir neue Wohngebiete sind jene
Standorte zu bevorzugen, von denen aus Versorgungsein-
richtungen und wichtige Infrastruktur (z.B. Schulen) zu
Ful3 erreicht werden kénnen. Bei der Gestaltung dieser
Wohngebiete ist in weiterer Folge darauf zu achten, dass
auch kurze und attraktive Wege zu diesen Zielen herge-
stellt bzw. gesichert werden.

Werden Wohngebiete auf3erhalb dieser Einzugsgebiete
entwickelt oder bestehende Siedlungen erweitert, sollte
auf eine moglichst gute fuBSldufige Anbindung zu wichtigen
Einrichtungen besonderes Augenmerk gelegt werden.

Wichtig ist eine vorausschauende Planung von neuen
Wohngebietsstandorten. Diese sollten in der Néhe
von Infrastruktur- und Versorgungseinrichtungen sowie
im fulaufigen Einzugsbereich von Haltestellen liegen,
wodurch die kurzen Wege einfach zu Ful’ zurtickgelegt

werden konnen!
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netz im Ort zu verbessern. Diese Gelegenheiten sind da-
her entsprechend zu nitzen und die Notwendigkeit der
Verbesserung von FuBBwegen ist zu prifen. Dabei sind
jene Gemeinden klar im Vorteil, die sich bereits voraus-
schauend mit dem Bedarf zur Optimierung des Fullwege-
netzes beschéftigt haben (FuBverkehrskonzept).

In Flachenwidmungs- und Bebauungspldnen sind wich-
tige Wegverbindungen zu sichern, um die 6ffentliche
Nutzbarkeit zu garantieren. Fir bestehende Wege auf
Privatgrund sollten Vereinbarungen mit GrundeigentU-
merlnnen getroffen werden, damit diese Wege der Of-
fentlichkeit zur Verfigung stehen. Ziel ist jedenfalls ein
zusammenhangendes Wegenetz fiir den FulSverkehr in
der Gemeinde!

Parken in Sammelgaragen sollte als Planungsprinzip
angewandt werden. Mittelfristig kann durch Reduktion
von Stellplatzen im Stralenraum Platz fUr attraktive Orts-
platze und Full- und Radverkehrsanlagen geschaffen

werden!

Flachensparende Siedlungs-
entwicklung am Beispiel der
Stadtgemeinde Mank

m Immer wieder ergeben sich Moglichkeiten zur Neugestal-
tung von Bereichen innerhalb der Ortschaften. Zum Bei-
spiel, wenn dltere Betriebsstandorte aufgegeben werden
und die brachliegenden Areale einer Nachnutzung zu-  Die Kleinstadt Mank im Melker Alpenvorland mit rund 3.700

geflihrt werden sollen. Derartige Anlasse bieten fir die  Einwohnerlnnen waéchst aufgrund ihrer attraktiven Lage

Gemeinden sehr gute Méglichkeiten, auch das Fulwege-  nahe der Landeshauptstadt St. Polten kontinuierlich.

© Stadtgemeinde Mank
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In der Gemeinde wird groStes Augenmerk auf eine ver-
kehrssparende Siedlungsentwicklung sowie die Forde-
rung aktiver Mobilitdt gelegt. Durch einen kompakten Orts-
kern sind die Wege in Mank kurz und durch Errichtung von
Geh- und Radinfrastruktur fur ZufuBgehende und Radfah-
rende attraktiv. Ziel der Gemeinde ist es, die Siedlungen
moglichst kompakt innerhalb der bestehenden Sied-
lungsgrenzen weiterzuentwickeln.

Wintersperre

Betreten und Befahren
auf eigene Gefahr!

Grundlage daflr ist unter anderem das ortliche Entwick-
lungskonzept, das 2016 beschlossen wurde. Die Gemeinde
kauft seit Jahren vorausschauend Flachen in zentraler Lage
fur die (langfristige) Siedlungsentwicklung an. Dadurch
konnte in den letzten Jahren wertvoller zentrumsnaher
Wohnraum fur die Manker Bevolkerung geschaffen werden.
Auch die Nahversorgung ist durch Unterstlitzung der Ge-
meinde im Stadtzentrum gesichert: Wahrend diese in vielen

15

Gehen in NO | Leitfaden fir Gemeinden

anderen Gemeinden an den Ortsrand abwandert, gibt es in
Mank ein innerstadtisches Einkaufszentrum, das Alpen-
vorlandcenter. Auch hier fiihrte die Gemeinde Grundkauf-Ver-
handlungen, organisierte einen Investor, errichtete im Nah-
bereich eine Bushaltestelle, unterstitzt mit Stadtmarketing
bei der Mietersuche und ist selbst zweitgrofiter Mieter im
Einkaufszentrum (Musikschule und Kapelle). Durch das inner-
stadtische Einkaufszentrum konnen Einkaufs- und Besor-
gungswege zu Full oder mit dem Rad zurlickgelegt werden.

Durch die verkehrssparenden MalBnahmen im Bereich Sied-
lungs- und Stadtentwicklung spart Mank gegenlber einer
durchschnittlichen Gemeinde mit flichenintensiver Sied-
lungsentwicklung jahrlich 23 Tonnen CO2 und rund 160.000
Pkw-Kilometer ein.

Infrastruktur

Um grof3flachige Verbesserungen im FulSverkehr zu errei-
chen, ist es sinnvoll, ein FuRverkehrskonzept zu erstellen, bei
dem man sich im Gesamten mit dem Thema befasst und
auch die Bevolkerung miteingebunden wird.

m FuBverkehrskonzepte
Ein Fullverkehrskonzept oder ein Masterplan Gehen (far
groRere Stadte) kann von Gemeinden selbst oder mithilfe
von Fachleuten (Planungsburos) erstellt werden. Folgende
Inhalte sollten dabei erarbeitet werden:

Definition von Zielen zum Fuf3verkehr

Festlegung der Planungseinheit (Gemeinde, Stadt-
bezirk) und des Planungshorizontes (Planung auf
3,5 oder z.B. 10 Jahre)

IST-Analyse: Welche Ziele wollen Gehende erreichen
und welche Probleme und Schwachstellen gibt es
im Wegenetz?

SOLL-Wegenetz: Wie SOLL ein gutes FuBwegenetz
aussehen - Planung von Hauptverbindungen zu
wichtigen Zielen (Nahversorgung, Schulen, Freizeit-
anlagen etc.) und Entwicklung von Malinahmen zur
Verbesserung am SOLL-Wegenetz

Entwicklung von MaBnahmen im Bereich Raum-
und Siedlungsplanung

Entwicklung von MaBnahmen im Bereich Bewusst-
seinsbildung



Durch Fulverkehrskonzepte und die umgesetzten Mal3nah-
men sollen optimale Rahmenbedingungen fiir das Zufullge-
hen in der jeweiligen Gemeinde bzw. Stadt geschaffen wer-
den, sodass sich ZufuBgehende sicher und wohl fihlen
kénnen. Folgende Abbildung zeigt die wesentlichen Empfin-
dungen beim Gehen auf einem attraktiven Wegenetz in
Anlehnung an ,Healthy Streets” — www.healthystreets.com.

Gefiihl des

Bereitschaft
zum Gehen und
Radfahren

Ein Check hinsichtlich dieser Faktoren wird empfohlen, um
eine hohe Qualitat der Fullweg-Infrastruktur zu erreichen.

m Einzelne Verbesserungen bei der Fuweg-Infrastruktur
(Gehsteige, Gehwege, Aufenthaltsbereiche) sollten bei
allen Umbauten im Strallenraum immer mitgedacht und
bertcksichtigt werden. Beispielsweise sollten Banke zum
Verweilen aufgestellt, Durchgdnge geschaffen oder Ful3-
wege beleuchtet werden. Platz fur den Fuverkehr sollte
generell immer einkalkuliert werden!

Wenn umgebaut wird, sollte von der Gemeinde gepruft
werden, ob im Zuge eines Umbaus z.B. Gehsteige
verbreitert oder Flachen fur Fugangerinnen geschaffen
werden kénnen. Bei Umgestaltungen von Neben-
flachen entlang von Landesstral3en ist immer auch der
NO StraBendienst einzubeziehen.

16
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m Verkehrsberuhigung als Planungsprinzip
Eine Verkehrsberuhigung von Ortsdurchfahrten ist in
vielen Gemeinden ein Gebot der Stunde, um das Funktio-
nieren von Ortskernen und das ZufulRgehen zu férdern
und den Autoverkehr vertrdglich abzuwickeln.

Verkehrsberuhigung heif3t, Autoverkehr zu reduzieren
und das Tempo der Kfz zu drosseln.

Dies kann unter anderem erreicht werden durch:

Bauliche Umgestaltungen

m Fahrbahnanhebungen
B Einengungen

m Verschwenk der Fahrbahn

Rechtliche MaRnahmen

Fahrverbote (6rtlich|zeitlich)

Verordnung von Ful3gangerzonen und
Begegnungszonen (20 km/h|30 km/h) inklusive
GestaltungsmafBnahmen

Geschwindigkeits- und Zonenbeschrankung 30 km/h

Grundsatzlich sollte der StraBenraum derart gestaltet sein,
dass eine gewdlnschte (niedrige) Kfz-Geschwindigkeit auch
ohne Verbote oder Vorschriften von Kfz eingehalten wird. Da-
her sind bauliche MaBnahmen rein rechtlichen Mainahmen
nach Méglichkeit vorzuziehen bzw. ist eine Kombination von
beiden umzusetzen, um eine niedrige Kfz-Geschwindigkeit
zu erreichen.

Eine niedrige Kfz-Geschwindigkeit erleichtert das Que-
ren fiir FuBgangerinnen und erh6ht die Verkehrssicher-
heit. Eine fuBverkehrsfreundliche Atmosphare wird
durch attraktive Gestaltung besonders in Begegnungs-
und FuBBgdngerzonen erreicht (Banke, Begriinung, ver-
schiedene Bodenbeldge etc.).


http://www.healthystreets.com
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©Land NO, Josef Bollwein - Begegnungszone Purgstall an der Erlauf

Begegnungszonen umzusetzen erfordert in der Regel einen  m Sichere Schulwege

ldngeren Prozess, in den zur Erhéhung der Akzeptanz einer- Im Leitfaden ,Verkehrssichere Gestaltung des Schulum-
seits die Bevolkerung, Wirtschaftstreibende oder auch andere feldes” des Landes Niederosterreich werden beispielhaft
Betroffene und andererseits die Gemeinde und Stral3enerhal- bauliche und verkehrsorganisatorische Verkehrsberuhi-
ter (wenn nicht Gemeinde) eingebunden sind. Das Land Nie- gungsmalinahmen im Schulumfeld skizziert und erldutert,
derosterreich hat dazu im Jahr 2017 einen Leitfaden heraus- wie z.B. zeitliche Fahrverbote, Fahrbahnanhebungen,
gegeben, der an Gemeinden gerichtet ist und bei der Planung Schilerlotsen, mobile Tempoanzeigen oder Elternhalte-
und Umsetzung helfen soll: ,Verkehrsberuhigung 2017 — Das stellen.

Instrument Begegnungszone — ein Leitfaden”,

(Zu VerkehrsberuhigungsmafBnahmen siehe auch Leitfaden
Land NO: Verkehrssichere Gestaltung des Schulumfeldes,
2017)

Elternhaltestellen in einiger
Eltern_ Entfernung zur Schule (rund

halteste"e 300 m) sind ein Sicherheits-

gewinn fir Schilerlnnen!

Ab hier zu Ful3.

©NO.Regional, Jo
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Sicherheit am Schulweg wird in Wiener Neudorf groB3-
geschrieben. Neue Geh- und Radwege wurden angelegt
und kinderfreundlich gestaltet - besonders an Stellen,
die eine erhohte Aufmerksamkeit erfordern.

Eine weitere empfohlene MaBnahme sind Schulwegplane.
Diese werden von der AUVA in Kooperation mit dem KFV fiir
Volksschulen erstellt. Schulwegexpertinnen der beiden Insti-
tutionen analysieren gemeinsam mit der Gemeinde sowie
Vertreterinnen der Volksschule, der Eltern und der Polizei das
jeweilige Schulumfeld und die am meisten frequentierten
Schulwege. Dabei werden sichere FuBBwege fir Kinder, aber
auch Problemstellen definiert sowie MaRnahmen zur deren
Entscharfung empfohlen. Die Ergebnisse flieBen dann in den
Schulwegplan ein, der Eltern von Schulkindern bei der Wahl
des sichersten Schulweges sowie beim konkreten Schulweg-
training mit ihren Kindern unterstttzen soll. Durch die Um-
setzung der empfohlenen MaBnahmen kdnnen Gemeinden
die Verkehrssicherheit am Schulweg erhohen.

Weitere Infos zu Schulwegplanen findet man bei der AUVA
www.auva.at/schulwegplaene oder unter
https://schulwegplan.at.

18
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m FuBlgangeraudits
Um Problemstellen auszuloten, kann im Vorfeld von kon-
kreten Planungen ein FulBgédngeraudit durchgefiihrt wer-
den. Gemeinden, engagierte Personen oder Vereine orga-
nisieren Begehungen, in denen konkrete Problemstellen
aufgespulrt werden. Das kdnnen unter anderem ein zu
schmaler Gehsteig, eine unubersichtliche Querungsstelle
oder fehlende Sitzgelegenheiten an Gehwegen oder Plat-
zen sein. Es empfiehlt sich, zu den Begehungen Expertin-
nen und interessierte Blrgerlnnen einzuladen, um mit-
einander in Dialog zu treten. Probleme und mogliche
Verbesserungsmalinahmen werden vor Ort diskutiert und
sollten auch z.B. in Form eines Lageplans mit textlicher
Beschreibung dokumentiert werden. FuBgangeraudits
sind auch eine gute Moglichkeit zur Bewusstseinsbildung.


http://www.auva.at/schulwegplaene
https://schulwegplan.at
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Schulwegplan am Beispiel der Volksschule Retz

Schule empfohlener Schulweg

K Windmiihlg 12

Vorsicht

Gefdhrliche
Stellen:

Schmied,

Be / KirchenstraBe: Im Kreuzungsbereich
musst du dreimal die Strale gueren, um
sicher von der Fladnitzerstrale zur Schule zu
gelangen. Bleib vor dem Queren jedes
einzelnen StraBenstiickes stehen und schaue
in beide Richtungen! Oft steht hier in der
Friih auch die Polizei, um den Schulweg zu
sichern. Achte auf die Anweisungen der

©www.schulwegplan.at - Schulwegplan Retz

Polizei, wenn sie dir (ber die Strafle hilft!

9 L
Wenn du auf dem Weg zur Schule hier die
Schmiedgasse Gberquerst, sei vorsichtig!
‘Wegen der Mauer entlang des Parks kannst
du von ankommenden Autofahrerinnen und
Autofahrern leicht Ubersehen werden. Stelle
dich gut sichtbar am Fahrbahnrand auf und
vergewissere dich, dass kein Auto kommt
ader warte, bis alle Autos fur dich angehal-

n i) r chu | !

erhohte Vorsicht
Gefahr! Querung vermeiden!

Schul-Geh-Bushaltestelle

i e / Bahnhofstral
Schutzweg bei Volkshilfe:

Diese Kreuzung ist sehr unibersichtlich und
durch den kurvigen Verlauf der Bahnhofstra-
Be kénnen Personen, die den Schutzweg be-
nutzen, von ankommenden Autofahrerinnen
und Autofahren leicht Gbersehen werden.
Quere hier NICHT die Strae, sondern geh
dber den Hauptplatz weiter zur Schule!

19

Haltestelle

KremserstraBBe, Schutzweg beim Fitness-
studio: Die Strafle ist sehr breit und die
Autos sind hier manchmal schneller unter-
wegs. Sei besonders vorsichtig, wenn du hier
am Schutzweg queren méachtest, um mit
dem SchulGehBus zur Schule zu gehen!
Blicke mehrmals nach beiden Seiten, bevor
du losgehst! Wenn du allein unterwegs bist,
geh lieber (ber die JahnstraBe zur Schule

nd vermei i rung!


http://www.schulwegplan.at

Fr jede Aktivitat wird Platz benétigt, jede Fortbewegungsart
braucht Raum und ausreichende Bewegungsfreiheit. Fahr-
bahnen werden oft in grof3ziigigen Breiten umgesetzt, die
Begegnungen von Autos ohne Einschrankungen zulassen.
Fur FuBgangerlnnen bleiben die Restflaichen — auf zu schma-
len Gehsteigen sind Begegnungen oft nur durch Stehenblei-
ben und Ausweichen maglich. Dabei gibt es auch furs Gehen
Empfehlungen und Richtlinien, wie viel Platz fir Gehsteige
und Gehwege einkalkuliert werden soll. Denn egal ob jung
oder alt, sportlich oder mobilitdtseingeschrankt — alle sollten
sich im o&ffentlichen Raum sicher bewegen und begegnen

konnen.

©NO.Regional, Jos

Die NO Verkehrsberatung steht dabei unterstiitzend zur
Seite und berédt auch bei anderen verkehrstechnischen

Fragestellungen, siehe Serviceteil.
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Gehen braucht Platz

DIE RVS - EINE PLANUNGS-
RICHTLINIE

In der Fachwelt wird fiir Breitenerfordernisse und Planungen
in der Regel ,die RVS" herangezogen. RVS steht fur ,Richt-
linien und Vorschriften fur das StraBenwesen’, sie ist eine Pla-
nungsrichtlinie der ésterreichischen Forschungsgesellschaft
StralRe — Schiene — Verkehr, die von Expertlnnen entwickelt
und in regelméfSigen Abstdnden nach dem Stand der Technik
aktualisiert wird. Eine RVS gibt es flr viele Bereiche, wie z.B.
den Radverkehr, die Planung von Innerortsstralen, Garagen-
planungen sowie fur jede Art von technischen Anforderun-
gen im StraBenbau - und auch fir den FuBverkehr (RVS
03.02.12).

Neuplanungen sollten grundsatzlich nach dem Stand
der Technik erfolgen. M6chte man Férderungen von
offentlichen Stellen in Anspruch nehmen, so muss die
Planung in der Regel auch dem Stand der Technik (der
RVS) entsprechen.

BREITENEMPFEHLUNGEN
FUR FUSSWEGE

Die RVS empfiehlt eine Regelbreite von 2 m fiir Gehsteige und
Gehwege und definiert eine Mindestbreite von 1,50 m (ben-
tigter ,Verkehrsraum”) — Mindestbreiten kdnnen bei geringer
FuBBverkehrfrequenz angewendet werden. An unvermeidba-
ren Engstellen (mit max. 1 m Lange) kann die Breite auf 1,20 m
verringert werden. Im Schulumfeld sollten Gehsteige generell
breiter angelegt werden. Empfohlen wird eine Breite von
mind. 2,50 m.

20



Quelle: RVS 03.02.12, Ausgabe Oktober 2015, Grafik komobile
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Mindestbreite b fiir Begegnung in begriindeten Ausnahmeféllen (geringe FuBgéngerfrequenz): 1,50 m

Quelle: RVS 03.02.12, Ausgabe Oktober 2015

Auszug aus der RVS 03.02.12 ,FuBBverkehr”. Breitenangaben fiir die Bewegung von Fu3gangerinnen

Um Gefahrdungen und Behinderungen zu vermeiden, ist bei
Gehsteigen ab einer vorgeschriebenen Kfz-Héchstgeschwin-
digkeit von 50 km/h ein Breitenzuschlag von 0,50 m erforder-
lich (Sicherheitsabstand, ,Schutzstreifen zur Fahrbahn”), siehe

nachfolgende Abbildung.

Fahrbahn ———  Gehsteig /

Grundgrenze

10,25m

!komubile = 2.0m
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Ein 2 m breiter Gehsteig erlaubt ein unge-
hindertes Begegnen zweier FuRganger-
Innen. Fir einen Sicherheitsabstand zum
Kfz-Verkehr wird der Gehsteig um einen
Schutzstreifen verbreitert. Ebenfalls ist
der erforderliche Lichtraum von festen
Hindernissen freizuhalten.



Ab 60 km/h erhoht sich dieser auf 1 m. Im Freiland wird der
Schutzstreifen Ublicherweise als Grinstreifen ausgeflhrt, je-
doch kann auch im Ortsgebiet, wenn gentigend Platz vor-
handen ist, eine Baumreihe als ,Trennelement” dienen. Wei-
tere Breitenzuschldage sind bei angrenzenden Parkstreifen,
Radwegen, OV-Haltestellen, Verweilflichen vor Schaufens-
tern etc. einzukalkulieren. Detaillierte Breitenzuschlége sind
nachfolgender Tabelle zu entnehmen.
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*)in WohnstraRen diirfen Schutzstreifen zur Fahrbahn entfallen.

**) Festlegung der Breite in Abhéngigkeit von der Fahrgastmenge (Dimensionierung s. RVS 02.03.11)

VERKEHRS- UND LICHTRAUM

Umstéande Breitenzuschlag z [m]

Schutzstreifen zur Fahrbahn (FlieRverkehr) bei Vzu< 40 km/h* Kein Zuschlag
Gehsteig neben Langsparkordnung Kein Zuschlag
Schutzstreifen zur Fahrbahn (FlieRBverkehr) bei Vzu= 50 km/h 0,50
Schutzstreifen zur Fahrbahn (FlieBverkehr) bei Vzu2 60 km/h 1,00
Fahrzeugiiberhang von Senkrecht- oder Schragparkstreifen 0,50
Verweilstreifen vor Schaufenstern, Verkaufsstanden, Vitrinen 1,00 5
Flache fir Ruhebanke 1,00 §
Schutzstreifen neben Radweg 0,30 §
Aufenthaltsfliche bei OPNV-Haltestellen** 1,50 bis 4,25 é

Lichtraum: méglicher Raum fiir

Verkehrszeichen Verkehrsraum

Y

>

2250m

I
I
I
I
I N
I
I
I
1

<
<

v

.... Breite des Verkehrsraumes
.... Breitenzuschlag (s. Tab. 2)

N T ¢

Breitenzuschlage entsprechen dem seitlichen Lichtraum. In
der Hohe betrdgt der Zuschlag 0,25 m (relevant z.B. bei Un-
terfihrungen). Der Verkehrsraum (z.B. Gehsteig, Gehweg) ist
fur FulBgangerinnen von allen Hindernissen frei zu halten. Der
gesamte Lichtraum ist grundsétzlich von festen Hindernissen
frei zu halten. Verkehrszeichen dirfen jedoch im Lichtraum
angebracht werden.

Quelle: RVS 03.02.12, Ausgabe Oktober 2015
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2] 20,30m s 2,00 mim OG*
7y =1,00m < 2,50 mim FL*
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=2,25m"
5 2,50m*

A

Regelbreite = 2,00 m

20,30 m = 2,00 mim OG*
=1,00m s 2,50 mim FL*

b z

Aufstellung eines VZ am Schutzstreifen
ohne Schutzstreifen

"1 gem. § 58 Abs. 5 SIVO (gilt vorrangig)
**! mindestens 2,20 m gemal ONORM B 1600

=250m*

007

Wandmontage eines VZ bei Gehsteigen

Wenn die empfohlenen Breiten inkl. Zuschldge nicht
vorhanden sind, sollte gepriift werden, ob eine Herab-
setzung des Kfz-Tempolimits zweckmaBig ist.

Quelle: RVS 03.02.12, Ausgabe Oktober 2015
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GEMEINSAME NUTZUNG DER
VERKEHRSFLACHEN

m Eine gemeinsame Fihrung mit Kfz auf der Fahrbahn er-
folgt in der Regel in untergeordneten Siedlungsstrafien
mit einer Kfz-Héchstgeschwindigkeit von max. 30 km/h
und einer geringen Verkehrsstarke (unter 500 Kfz/Tag). In
Wohnstralen und Begegnungszonen gilt generell das
Mischprinzip. Informationen zu Begegnungszonen liefert
der Leitfaden ,Verkehrsberuhigung 2017 — Das Instrument
Begegnungszone”.

In Begegnungszonen teilen sich der FuBBverkehr, der
Radverkehr und Autos den 6ffentlichen Raum. Bénke
und Schanigarten laden zum Verweilen ein.

B FUr gemischte Geh- und Radwege wird, in Abhangigkeit
von Routenhierarchie und zu erwartender Anzahl an Rad-
fahrerinnen, entsprechend der RVS Radverkehr eine Ge-
samtbreite (inkl. Schutzstreifen) von 2,80 m bis 3,80 m
im Ortsgebiet (Kfz-Geschwindigkeit max. 50 km/h) und
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zwischen 3,30 m und 4,30 m im Freiland empfohlen. Bei
einer hohen FuB- und Radverkehrsdichte sollten ge-
mischte Geh- und Radwege jedoch vermieden werden.

Sicherer ist in diesem Fall eine getrennte Fihrung.

Im dicht verbauten Ortsgebiet mit vielen Zufahrten und

Einmindungen sind strallenbegleitende Geh- und Rad-
wege nur bedingt zu empfehlen, da dies haufig zu Konflik-
ten zwischen dem querenden Ful3- und Radverkehr und
ein- bzw. ausfahrenden Kfz fihrt (besser: Radfahrerinnen
mit Kfz auf der Fahrbahn - z.B. mit Mehrzweckstreifen).

Falls es keine Alternative gibt, dann sollten Geh- und Rad-
wege im Ortsgebiet jedenfalls durchgehend gebaut und
verordnet werden - das bedeutet Vorrang fur FulSgéanger-
Innen und Radfahrerlnnen gegeniber querenden (aus-
und einfahrenden) Kfz aus den Nebenstra3en!

Im Freiland wird in der Regel der Schutz-

streifen als Griinstreifen ausgefiihrt - je '
breiter diese Abstandsflache, desto besser! | komabile

Fahrbahn Griin Geh-/Radweg )
| f o
i | 1,5m | 2,3-3,3m i
AL "(mind. 1m)' |

©NORegional, Josef Bollwein

Quelle: RVS 03.02.13, Ausgabe April 2022, Grafik komobile



QUERUNGSHILFEN

GroRere Kfz-Verkehrsmengen und héhere Fahrgeschwindig-
keiten erfordern Querungshilfen fir den FuSverkehr, vor al-
lem an neuralgischen Stellen wie Schulen, Bushaltestellen,
zentralen Bereichen mit hoher FuBgdngerfrequenz etc. Sie
helfen, die Fahrbahn sicher zu queren. An Querungsstellen
muss eine ausreichende Sichtbeziehung zwischen Kfz und
dem querenden FuBverkehr sichergestellt sein. Querungshil-
fen wie z.B. Fahrbahnteiler und Gehsteigvorziehungen (bei
Langsparkstreifen) verkirzen den Querungsweg und helfen
die Wartezeit fir FuRgangerlnnen zu verringern.

Bei Fahrbahnteilern muss die zum Queren benétigte Mittel-
insel (Wartebereich fir Fulgdngerinnen) mindestens 2 m
breit sein. Wird die Querungsstelle auch von Radfahrerinnen
genutzt, erhoht sich die Breite auf 2,50 m. Fahrbahnteiler kon-
nen zusatzlich als Tempobremse eingesetzt werden (z.B. am
Ortseingang). Bei Fahrbahnteilern ist generell ein hoherer
Platzbedarf zu bertcksichtigen.

Grundsatzlich gilt — je kirzer der Querungsweg,
desto besser!

24
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Gehsteig
| | l@__u |
—_ Auﬂntlsﬂachemlt
:D ) Randstemabsenkun
[ [ ff i ]! /s \
Gehsteig

Quelle: RVS 03.02.12, Ausgabe Oktober 2015

Eine Gehsteigvorziehung garantiert die ndtige Sicht firs
Queren und verkiirzt den Querungsweg.

Der klassische Schutzweg verkirzt zwar nicht den Querungs-
weg, am Schutzweg hat aber der FulSverkehr Vorrang - Kfz
missen vor dem Schutzweg anhalten, wenn Personen
queren mochten. Trotzdem sollten sich ZufuBgehende
immer versichern, von den KFZ-Lenkerinnen gesehen zu

werden!

l

et S

Fahrbahnteiler und Fahrbahnanhebungen erméglichen ein
sicheres Queren vor allem in Kombination mit Schutzwegen -
am Schulweg und im Umfeld von Schulen ist dies besonders
wichtig.




An grof3en signalgeregelten Kreuzungen sollten an allen
4 Kreuzungsarmen Schutzwege vorgesehen und FuRganger-
ampeln auf Anforderung (Druckknopfampel) vermieden

werden. So kdnnen lange Wartezeiten vermieden werden.

Eine Ausnahme sollten Uber- und Unterfiihrungen fir den
FuBverkehr sein (nur wenn es die zweckmaBigste und beste
L&sung istl). Sie erzwingen in der Regel Umwege und hohe
Kosten und werden oft nicht angenommen. Wenn Unterfih-
rungen errichtet werden, sollte auf eine qualitatsvolle und
sichere Gestaltung geachtet werden (,Vermeidung von
Angstrdumen”).

Beispiele von Querungshilfen:

B Schutzweg (mit und ohne Signalregelung)

m Fahrbahnteiler mit Mittelinsel

m Fahrbahnanhebung

B Gehsteigvorziehung

m Farbliche Gestaltung (oder andere Oberfléche)
der Fahrbahn

m Multifunktionsstreifen

S
El
=
|

e
3
S
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ANFORDERUNGEN AN EIN
WEGENETZ FUR FUSSGANGERINNEN
(GEM. RVS)

Attraktive FuBgangerbereiche

Verbindung potenzieller Ziel- und Quellpunkte
Barrierefreiheit

Vermeiden von Umwegen und Steigungen
Sicherheitsempfinden im 6ffentlichen Raum
Beleuchtung

Winterliche Betreuung

Rucksichtnahme auf den FulRverkehr bei Radfahranlagen

FuBBverkehrsfreundliche Ampelregelungen (geringe
Wartezeiten)

Fiir Stadte und Gemeinden empfiehlt sich, ein Wegenetz
fiir ZufuBgehende mit entsprechenden Qualitadtsstan-
dards festzulegen!

Ein neuerer Ansatz zur Verbesserung der Querbarkeit von Hauptverkehrsstrallen sind sog. Multi-
funktionsstreifen - es handelt sich um Mittelstreifen auf der Fahrbahn, die ZufuBgehenden beim
Queren helfen und von Kfz auch fiir Abbiegevorgénge genutzt werden kdnnen. Bepflanzung,
Beleuchtung und weitere Gestaltungselemente finden am Multifunktionsstreifen Platz.



©Land NO, Josef Bollwein

BARRIEREFREIER STRASSENRAUM

.Offentliche Rdume sind so zu gestalten, dass sie auch fiir
Menschen mit Sinnesbehinderungen oder Mobilitéitsein-
schrdnkungen ohne besondere Erschwernis und ohne fremde
Hilfe zugdnglich und nutzbar sind. Daher sind auf Gehsteigen
und Gehwegen ausreichende Bewegungsfidchen zur Ver-
fligung zu stellen.

Zur Verbesserung der Orientierungsmdglichkeiten fiir seh-
behinderte bzw. blinde Menschen ist eine Optimierung der
optischen Kontraste und taktilen Elemente zu berlicksichti-
gen. Oberfldchen fiir den FuBgdngerverkehr sind rutschfest

und eben auszufiihren” (Zitat RVS FuBgangerverkehr).

Grundsatzlich gelten die gleichen Prinzipien wie beim FuR3-
verkehr allgemein. Kurze, direkte, beleuchtete und hindernis-
freie Wege sollen die Benutzbarkeit fur alle garantieren. Oft
ragen jedoch Verkehrszeichen, Postkdsten, Werbetafeln,
abgestellte Fahrrader 0.A. in den Verkehrsraum und werden
so zum Hindernis.

Der Verkehrsraum ist von Hindernissen freizuhalten!

Stiegen und Gehsteigkanten im klassischen Sinn mit einer
Hohe von ca. 12 cm kénnen von Rollstuhlfahrerinnen nicht
Uberwunden - jedoch von Blinden ertastet werden. An
Querungsstellen oder z.B. bei Zugangen zu Haltestellen
muUssen Gehsteigkanten daher auf 3 cm abgesenkt werden,
um beiden Personengruppen den Zugang zu ermdglichen!
Dieser Kompromiss der ,,3-cm-Kante” findet sich in allen
Normen und Richtlinien.

© Land NO, Josef Bollwein
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Wichtige Wegverbindungen sollten

| freivon Stiegen und Treppen sein:
Rampenanlagen oder Aufziige sind eine barrierefreie
Alternative, jedoch, in Abhdngigkeit vom zu Uberwinden-
den Hohenunterschied, oft platz- und kostenintensiv. Bei
Rampen ist eine Rampenneigung von max. 6 % zuldssig.
Ab einer Langsneigung von 4 % mussen alle 10 m Zwi-
schenpodeste mit 1,20 m Lange einkalkuliert werden.

fur Sehbeeintrachtigte taktil ertastbar sein:
Gehsteigkanten kdnnen ertastet werden. Weitere taktile
Bodeninformationen sollten zur Sicherheit und Orientie-
rung jedenfalls bei gesicherten Querungsstellen und auf
Platzen im 6ffentlichen Raum angebracht werden.

Weitere Informationen zum barrierefreien Straflenraum
sind in der RVS ,Alltagsgerechter barrierefreier Stral3en-
raum’, in der ONORM B 1600 (Barrierefreies Bauen — Pla-
nungsgrundlagen) sowie in der OIB-Richtlinie 4 — Nutzungs-
sicherheit und Barrierefreiheit zu finden.
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Gehen zum offentlichen Verkehr

Haltestellen des o6ffentlichen Verkehrs miissen fuBgan-
gergerecht gestaltet und erreichbar sein.

Laut NO Mobilitatserhebung 2018 ist fir 90 % der Haushalte
eine Bushaltestelle fullaufig innerhalb von durchschnittlich
7 Minuten erreichbar, 57 % erreichen eine Bahnhaltestelle
innerhalb von durchschnittlich 17 Minuten. Die Erreichbarkeit
des offentlichen Verkehrs (OV) ist gut, aber werden diese
Wege zum OV auch gegangen?

Je besser die Wegverbindungen, desto hoher ist auch
die Motivation zur Haltestelle des 6ffentlichen Verkehrs
zu gehen - hier besteht Handlungsbedarf!

Sind die Wege schlecht oder missen Umwege in Kauf ge-
nommen werden, so wirkt sich dies negativ auf die Nutzung
offentlicher Verkehrsangebote aus.

Wichtig ist eine attraktive Zuwegung vor allem zu zentralen
Bushaltestellen im Ort, oder auch zu Bahnhéfen, welche Um-
steigepunkte und eine wichtige Drehscheibe im OV-Netz
darstellen. Die Wege sollen sicher (beleuchtet, einsehbar,
moglichst belebt), barrierefrei und ausreichend breit ange-
legt werden. Sichere Querungsmaglichkeiten sollten auf der
Jletzten Meile” selbstverstandlich sein.

Ein fuBgadngerfreundliches Umfeld an den Drehscheiben
des offentlichen Verkehrs fuhrt auch dazu, dass offentliche
Verkehrsmittel gerne genutzt werden. Ebenso kénnen durch
eine attraktive Gestaltung unter Umstdnden neue Fahrgéste

gewonnen werden.

© Stadtgemeinde Tulln
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Die sehr zentrale Bahnhaltestelle ,Tulln Stadt” ist ein
Hingucker - sie ist sehr gut erreichbar und schafft ein
positives Image fur den 6ffentlichen Verkehr.

Die Aufenthaltsqualitdt und Barrierefreiheit an Haltestellen ist
ein weiterer zentraler Aspekt. Haltestellen missen barrierefrei
zuganglich (abgesenkte Gehsteigkanten, keine Stufen) und
von allen nutzbar sein. Wartebereiche sollen abhédngig von
den Fahrgastzahlen ausreichend grof3 (Durchgangsbreite
mindestens 1,50 m fir das Bewegen mit einem Rollstuhl), bei
hoheren Fahrgastzahlen mit einem Witterungsschutz ausge-
stattet und einsichtig sein.
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Ausstattung einer Haltestelle:

Haltestellenkennzeichnung @

KAG )
Informationsgestaltung
GNORM A 3011, A 3012, A 6015 i N
Witterungsschutz
Haltestell Bewegungsflache 150x 150 cm
stufenfrei erreichbar
Lichte Hohe 2,20 m Fahrzeug erkennbar
RVE03.02.12, 050211
Taktiles Leitsystem
Aufmerksamkeitsfeld,
Wartefeld, etc. Mébliening
Fahrplanaushang Stufenfrei erreichbar
Hitdeenistele barrierefrei zuganglich ?n'::":;:::s:r'"g Zuganglichheit
Eumhsanasbui!gz_ﬁm "~ Sitzgelegenheit mit Blindenstock ertastbar
m&j’:;&?ram'gu“g \ AV502.03.12 fiir Sehbeeintrachtigte erkennbar
Abstand zw. Einbauten u.
Bordsteinkante > 250 cm
(w=50km /h)

RVS03.02.12

Bordsteinh@he mind. 16 cm Querneigung max, 2%
Schrigstellung oder
Kasseler Sonderbord

Haltestelle mit Rollstuhl erreichbar
Bordsteinabsenkung auf 3 cm
RVS 02.02.36

Querungsstelle-Gehsteig
eben, befestigt, rutschhemmend
Querneigung max. 2 %

Gesicherte Querun, dglichkeit
abhdngig von DTV und Sicht;
wenn VLSA: mit akustischem und
taktilem Freigabesignal

Eine barrierefreie Haltestelle bietet ausreichend Platz und ermoglicht einen ungehinderten Zugang.

Moderne Wartehduschen sind durchsichtig — so kann der  Vorhandene zentrale Haltestellen sollten keinesfalls an den
Sichtkontakt zwischen Buslenkerln und Fahrgdsten herge-  Ortsrand verlegt werden und damit das Zentrum schwdchen.
stellt und Angstrdume konnen vermieden werden. Stufen  Im Gegenteil - um zentrale Haltestellen ist eine Verdichtung
innerhalb des Wartebereichs sind zu vermeiden. Der Fahrplan  der Siedlungsentwicklung anzustreben!

muss gut lesbar in einer passenden Hohe fur Rollstuhlfahrer-

Innen angebracht sein (siehe dazu auch den NO Leitfaden

,Bushaltestellen — Leitfaden fir Gemeinden”). Generell ist auf eine hohe Qualitat und Barrierefrei-

heit der Haltestellen des 6ffentlichen Verkehrs sowie

auf eine gute Zuganglichkeit zu achten!

Fur eine bessere Nutzung des 6ffentlichen Verkehrs
(OV) kénnen Gemeinden ihren Birgerlnnen Informa-
tionen zum OV zur Verfligung stellen, z.B. Fahrplane
im Gemeindeamt auflegen oder in der Gemeinde-
zeitung abdrucken. Aullerdem konnen sich Fahrgdste
beim VOR (Verkehrsverbund Ost-Region) informieren

©NORegional

und sich Uber den VOR-,Mobilitétsberater” persénliche

An dieser modernen Bushaltestelle in Prottes ist das Warten Fahrplane erstellen lassen (weitere Informationen
angenehm - mit Baumen als Schattenspender, ausreichend
Sitzgelegenheiten und einem Wartehdauschen als Witterungs-
schutz.

unter www.vor.at).
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http://www.vor.at
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Bewusstseinsbildung

Laufende Bewusstseinsbildung kann helfen das Thema Ge-  m Ein Beispiel fir eine bestehende, landesweite Kampagne

hen sichtbar und interessant zu machen. Mallnahmen zur ist Niederosterreichs SchulGehBus. Bei diesem gehen
Bewusstseinsbildung sind vielfdltig und kénnen die Themen Kinder auf einer bestimmten Wegstrecke zu bestimmten
Gesundheit, Schule, Umwelt, soziale Begegnung oder Bewe- Uhrzeiten — anfénglich durch eine Aufsichtsperson beglei-
gung aufgreifen, die mit dem Gehen in starkem Zusammen- tet — gemeinsam zur Schule. Der SchulGehBus funktio-
hang stehen. niert dabei wie ein Schulbus mit Fahrplan und beschilder-

ten Haltestellen, nur dass bei diesem von Haltestelle zu
Haltestelle gegangen statt gefahren wird. Das Regionale
Mobilitdtsmanagement unterstltzt bei der Umsetzung
des Projektes ,SchulGehBus” und steht interessierten Bur-
germeisterlnnen beratend zur Verfligung. Weitere Infor-

mationen unter www.noeregional.at.

m Ebenso kann man durch StraBenfeste auf das Thema
Gehen aufmerksam machen und die Stralle temporér fur
Spiel und Spal’ nutzen. Das fordert nicht nur das Bewusst-

© Land NO,

sein fur das Thema, sondern auch die soziale Interaktion.

Es gibt verschiedene Aktionen, die flichendeckend oder
schwerpunktmaBig durchgefihrt werden kdnnen. In Nieder-
Osterreich gibt es bereits mehrere Initiativen, die auf Bewusst-
seinsbildung fur das ZufuRgehen setzen.

© Land NO, Josef Bollwein
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http://www.noeregional.at

m Die Gemeinde selbst oder grélere Betriebe kénnen zum

Vorbild werden und fir ihre Mitarbeiterinnen Anreize
schaffen, ihren Arbeits-/Dienstweg zu Ful} zuriickzule-
gen - z.B. durch Kilometergeld fur Dienstwege zu Fuf3,
BlUrgermeisterinnen gehen selbst zu Ful3, interne Wettbe-
werbe wie z.B. Schritte zdhlen, etc. Neben Anreizen zum
ZufulBgehen macht es Sinn im Zuge eines ,,Betrieblichen
Mobilitatsmanagements” ebenso das Radfahren und
die Nutzung des offentlichen Verkehrs zu fordern, um
Autofahrten zu reduzieren.

Bei der GEHmeindeRAD-
sitzung, einer Aktion von
Radland NO und dem Kli-
mabiindnis NO, gehen Ge-

hba bl
¥ GeHmende Q

%RA?\I%

Mitglieder gehen zu Full oder fahren mit dem Rad zur

meinderatsmitglieder mit
gutem Beispiel voran. Alle

nachsten Gemeinderatssitzung. Ein Foto davon in der Ge-
meinde- und Bezirkszeitung schafft ein positives Image!
Nahere Infos zu dieser Aktion unter www.klimabuendnis.
at/gemeinderadsitzungen.

Gehzeit.Karte: Ein Kooperationsprojekt zwischen Rad-
land NO und dem Regionalen Mobilitstsmanagement, bei
dem Gehzeit Karten fir Gemeinden erstellt werden. Darin
werden zwischen Haltestellen des offentlichen Verkehrs
und zwischen bestimmten Zielen im Ort die Gehminuten
angegeben. Dies scharft das Bewusstsein und regt dazu
an, manche Wege, die vielleicht kirzer sind als erwartet,
zu FuB zuriickzulegen.

FuBgangerleitsysteme sollen zum Zufullgehen moti-
vieren. Die Kurstadt Bad V&slau hat beispielsweise unter
dem Motto ,Gehen belebt” bereits seit einigen Jahren ein
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,Fulgeher Leitsystem” fiir Gaste und Einheimische einge-
fuhrt. Auf den Tafeln wurden zu einem bestimmen Ziel
die Entfernungen in Minuten angegeben, wodurch, im
Vergleich zu Kilometer- oder Meter-Angaben, Distanzen

besser eingeschatzt werden kénnen.

©NO Regional - FuBigeher Leitsystem* in Bad Voslau


http://www.klimabuendnis.at/­gemeinderadsitzungen
http://www.klimabuendnis.at/­gemeinderadsitzungen

m Bliihende StraBlen: Bei dieser Aktion des Klimabtndnis

NO fir Kindergarten und Volksschulen wird ein StraRen-
malwettbewerb (z.B. im Rahmen der Europdischen Mobi-
litdtswoche) durchgefuhrt. Straen, die sonst von Autos
befahren werden, werden anstatt des grauen Asphalts
bunt bemalt, um sichtbar zu machen, dass der offentliche
Raum fur alle Verkehrsteilnehmerlnnen da ist.

ZufuBBgehen auf der Homepage: Wie das Radfahren
sollte auch das ZufulBgehen auf der Gemeinde-Home-
page einen eigenen Bereich erhalten. Im Leitfaden ,Mobi-
litdt auf Gemeinde-Homepages” des Regionalen Mobili-
tdtsmanagements gibt es vorgefertigte Texte, wie sich das
Thema ,Mobilitdt & Verkehr” in die Gemeinde-Homepages
integrieren lasst.

© Markigemeinde Boh
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m Landesweiter Mobilitatswettbewerb ,Clever mobil”:

Alle 2 Jahre kénnen Mobilitdtsgemeinden innovative
Projektideen zur aktiven klimafreundlichen Mobilitdt ein-
reichen und ein Preisgeld fir deren Umsetzung gewinnen.

+ 90%e
L2200y
® --.' ®

:{ RODLAND
... PREIS

Clever

mobil

Der 2022 erstmalig ausgelobte Radland-Preis mdochte
gezielt Projekte und Initiativen zur Bewusstseinsbildung
im Bereich der aktiven Mobilitét vor den Vorhang holen.
Dabei sind alle 573 niederdsterreichischen Gemeinden
eingeladen, mitzumachen.

Menschen sollen durch Bewusstseinsbildung und
kontinuierlich stattfindende Imagekampagnen zu mehr
korperlicher Bewegung im Alltag motiviert werden.
Dabei sollen Gemeinden ihre Blrgerlnnen einerseits
informieren und andererseits motivieren aktiv unter-

wegs zu sein.



STADT TULLN - GESAMTSTRATEGIE

Tulln wie es geht und radelt”, so lautet das Motto der im Jahr
2016 erstellten Ful3- und Radverkehrsstrategie der Stadt. Das
,FuB- und Radwegeleitbild 2030", in dem sie sich zu einer
Stadt der kurzen Wege bekennt, hat die Stadtgemeinde ge-
meinsam mit dem Kuratorium flr Verkehrssicherheit unter
Einbeziehung von Birgerlnnen, lokalen Raumplanerinnen,
Interessensvertretungen, der Politik und der Exekutive erar-
beitet. Unter anderem soll der Fu3- und Radverkehr bei allen
verkehrlichen Planungen berlcksichtigt, Barrieren und Um-
wege sollen vermieden und kontinuierlich Verkehrsberuhi-
gungsmalinahmen umgesetzt werden. Auch im aktuellen
Stadtentwicklungskonzept (2022 beschlossen) bekennt sich
die Stadt zu zahlreichen MafRnahmen zur Verbesserung des
ZufuBBgehens und zur Umsetzung der Ful3- und Radverkehrs-
strategie.
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Beispielhafte Losungen
.Best Practice”

Die Stadt Tulln bietet aufgrund der (flachen) Topografie und
kompakten, feinmaschigen Struktur optimale Voraussetzun-
gen flr das Zufullgehen. Im Sommer besuchen auch zahlrei-
che Touristinnen die Stadt an der Donau. Von der Schiffsan-
legestelle zum attraktiven und lebendigen Hauptplatz sind

es nur wenige Gehminuten.

Der Hauptplatz (vorher ein Parkplatz) wurde 2009 aufwendig
umgestaltet und inklusive angrenzender Gassen 2015 als Be-
gegnungszone verordnet. Die Aufenthaltsqualitat hat sich
dadurch deutlich verbessert, ein Blindenleitsystem wurde in-
stalliert und unter dem Hauptplatz befindet sich jetzt eine
Tiefgarage. Rund um den Platz sind zahlreiche Geschafte an-
gesiedelt und auch das angrenzende Einkaufszentrum
,Rosenarcade” liegt mitten in der Stadt. Ein weiterer Plus-
punkt in der Stadtstruktur ist die zentrale Lage der beiden
Bahnhofe, die von der Stadt und den angrenzenden Wohn-
gebieten grofteils fuRlldufig erreichbar sind.
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2018 wurde durch die Umgestaltung des Klosterwegs eine
attraktive Ful$- und Radverbindung zwischen Hauptplatz und
der Donauldnde (Schiffsanlegestelle, Freizeitgeldnde) ge-
schaffen und im Zuge dessen ein innovatives innerortliches
FuBgdngerleitsystem installiert. Auf den Tafeln befindet sich
neben der Zielangabe und einem Piktogramm keine Kilome-
ter-, sondern eine Zeitangabe fir Fulgdngerinnen (und Rad-
fahrerinnen). Dadurch wird die leichte Erreichbarkeit von zen-
tralen Zielen immer wieder bewusst gemacht. Fur das
innovative Leitsystem wurde die Stadt 2017 mit dem Landes-

mobilitatspreis ,Clever mobil” ausgezeichnet.

© Stadtgemeinde Tulln - Donaulédnde und Lei
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Aktuell wird der Platz vor der Egon Schiele Volksschule umge-
staltet, ein Teil der Kirchengasse gesperrt und damit ein ver-
kehrsberuhigter Platz geschaffen. Demnachst wird hier eine
Begegnungszone verordnet.

Uber eine weitere Ausdehnung der Begegnungszone wird
bereits nachgedacht, unter anderem flr die Bahnhofstralle,
wodurch eine verkehrsberuhigte Verbindung zur Bahnhalte-
stelle Tulln Stadt hergestellt werden kénnte, welche erst kiirz-
lich barrierefrei und fullgéngerfreundlich umgestaltet wurde.
Einzelne StralBenumbauten sind ebenso geplant.

Durch gezielte Werbekampagnen versucht die Stadt auch
immer wieder zum Zuful3gehen zu motivieren. Eine kiinftige
Herausforderung wird die teilweise Entflechtung von Ful3-
und Radverkehr sein, da es auf stark frequentierten Routen
immer wieder zu Konflikten kommt.



ORTSKERN LUNZ AM SEE -
+BELEBUNGSZONE"

Die knapp 2.000 Einwohnerlnnen groe Gemeinde Lunz am
See in der Weltnaturerbe-Region ,Wildnis Durrenstein-Lassing-
tal” hat aktuell ihre Ortsdurchfahrt in eine ,Belebungszone”
umgewandelt.

Im Rahmen von Arbeitskreisen wurde seit Friihjahr 2019 mit
den politischen Vertreterinnen der Gemeinde, der Dorf-
erneuerung Lunz, Interessensvertreterlnnen und Anrainerin-
nen sowie unter Einbindung von Fachleuten (Verkehrsplaner-
Innen) an einem Konzept zur nachhaltigen Belebung des
Ortszentrums gearbeitet. Ebenfalls wurde die LandesstralSen-
verwaltung nach Vorliegen eines Entwurfes informiert und
eingebunden. Letztlich konnte ein Konsens gefunden wer-
den und die ,Belebungszone” bereits im Jahr 2020[2021 um-
gesetzt werden. Diese wurde seitens des Landes auch als
Begegnungszone mit einer erlaubten Hochstgeschwindig-
keit von 30 km/h verordnet. Die Fahrbahn konnte aufgrund
der geringen Verkehrsbelastung (rd. 2.000 Kfz taglich) mit ge-
ringen Kfz-Geschwindigkeiten verschmalert werden und
wurde auf Gehsteigniveau angehoben.

Im Mittelpunkt der Umgestaltung steht das neu errichtete
Ausstellungs- und Weltnaturerbezentrum ,Haus der Wildnis”,
das fir eine nachhaltige Belebung Besucherlnnen anziehen
soll. Gestalterisch verbunden mit einem angrenzenden Park-
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platz inkl. Bushaltestelle und Radabstellpldtzen sowie dem
Schulzentrum mit dem gegenuberliegenden Kirchenplatz,
entstand ein attraktives Ensemble im Zentrum von Lunz.
Im Zuge der Neugestaltung wurden auf den Parkfldchen
vom Haus der Wildnis E-Ladestationen fir Pkw und E-Bikes
installiert.

Dank der gelungenen Planung und Gestaltung mit innova-
tiven, versickerungsfahigen Pflastertechniken wurde das
Projekt mit dem ,Pflasteradler 2021"" ausgezeichnet. In der
Planung entsprechend 6kologischer Nachhaltigkeitskriterien
wurde dem Themenkreis Natur und Wildnis ein besonderer
Stellenwert zuteil. Sichtbar wird dies gestalterisch durch die
enge Verzahnung von Pflasterung und Grininseln und die
Entsiegelung von ehemals betonierten oder asphaltierten
Flachen.

Die Pflanzungen erfolgten nach dem ,Schwammstadtprin-
zip" ausschliel3lich mit heimischen Pflanzen und Geholzen.
Eine ergonomisch designte Moblierung im gesamten Areal
sorgt zudem fir eine hohe Aufenthaltsqualitat.

1) Wettbewerbspreis des Forum Qualitatspflaster: Pramierte Projekte geben
Bauherren wertvolle Anregungen fur die Praxis.

© AmbientConsult, DI Alois Graf 082021
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MARIA ENZERSDORF ,,SUDSTADT" -
VERKEHRSSPARENDE
ERSCHLIESSUNG EINES STADTTEILS

Die in den 60er- und 70er-Jahren nach einem Masterplan von
Gustav Peichl, Franz Kiener und Wilhelm Hubatsch errichtete
Slidstadt in Maria Enzersdorf ist ein herausragendes Beispiel
fur eine verkehrssparende Siedlungsstruktur. ,Das Motto war,
eine FuRgangerstadt zu schaffen, in der soziale und Gkonomi-
sche Einrichtungen auch ohne Verkehrsmittel zu erreichen
sind”, schreibt Theresia Hauenfels im Architekturfihrer Nie-
derosterreich. Auf einer Gesamtflache von knapp zwei Quad-
ratkilometern wurden schliel3lich mehr als 1.900 Wohneinhei-
ten angelegt.

Die ErschlieSung fir den motorisierten Verkehr erfolgt tber
sieben StichstralBen (Sackgassen) und eine zentral verlau-
fende Ringstrale. Da diese Strallen aber nicht bis zu den
einzelnen Wohnhdusern fiihren und nicht miteinander ver-
bunden sind, ist es wesentlich komfortabler, Wege innerhalb
der Sudstadt ohne Kfz zurlickzulegen. Zu diesem Zweck
steht ein engmaschiges Netz an Wegen zu Verfligung, das
seit der Errichtung FuBgédngerinnen vorbehalten war und seit
2019 — dort, wo die Verordnung eines gemischten Geh- und
Radweges mdglich war — auch mit dem Fahrrad genutzt
werden darf.
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Im zentralen Teil der Stidstadt befinden sich Buros, eine Volks-
schule mit angrenzendem Kindergarten, eine Kirche sowie
Arztpraxen und Geschéftsflachen. Das alte ,Stdstadtzen-
trum” wurde in den Jahren 2019 bis 2021 abgerissen und un-
ter dem Namen ,Arkade Stdstadt” von Grund auf neu errich-
tet. Neben
Dienstleistern (Supermarkt, Fleischerei, Backerei, Apotheke,

vielfaltigen  Einzelhandels-Betrieben  und
Frisorsalon etc,) sind in der ,Arkade Sldstadt” auch vier Arzt-

praxen und 137 neue Wohnungen untergebracht.

Diese zentralen Einrichtungen sind auch von den am duf3eren
Rand der Sudstadt gelegenen Wohnungen binnen maximal
15 Minuten bequem und sicher zu Ful’ zu erreichen.

© Marktgemeinde Maria Enzersdorf



KURZE WEGE IN BOHEIMKIRCHEN

In der Marktgemeinde Boheimkirchen hat in den letzten 20
Jahren ein Umdenken zu Gunsten des FuBgangerverkehrs
stattgefunden. Zahlreiche Infrastrukturprojekte wurden be-
reits umgesetzt und verwandeln die Gemeinde Schritt fur
Schritt in einen Ort der kurzen Wege. Herausforderung in der
Gemeinde ist die unterschiedliche Hohenlage des Ortskerns.
Kirche, Schulzentrum (Volksschule, Mittelschule, Musikschule)
und Friedhof befinden sich ,am Hochfeld”, der Rest der Infra-
struktur, Wohn- und Gewerbegebiete sowie Freizeitanlagen
sind auf dem Niveau der beiden Flusse Perschling und
Michelbach. Durch Béheimkirchen fiihren zwei bedeutende
Landesstrallen (L110, L129), die sich im Ortskern treffen. Die
OBB-Strecke verlduft auf einem Hohendamm sudlich des
Ortszentrums — fUr wichtige Strallen und Wege gibt es Unter-

fihrungen.

Das neueste Projekt ist ein Grofraumlift im neuen Rathaus, der
den Marktplatz mit dem Hochfeld verbindet und somit eine
barrierefreie Verbindung schafft. Vor dem Rathaus wurde die
Elternhaltestelle neu beschildert: Schulkinder kénnen ab hier
Uber den Gehsteig entlang der Hochfeldstra3e oder tber eine
neu sanierte Stiegenanlage die Schule sicher erreichen.
Ebenso besteht eine direkte Verbindung (Stiege) von der zen-
tralen Bushaltestelle im Ort auf das Hochfeld. Vor der Volks-
schule wurde 2019 eine Fahrbahnanhebung zur Verkehrs-
beruhigung umgesetzt. Die nérdliche Wegverbindung vom
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,Schulberg” zu den Freizeitanlagen wurde verbessert und ein
neuer Weg im Suden errichtet. Beide Wege queren die domi-
nante Gelandekante im Ort und munden in die schén ange-
legte und durchgehend beleuchtete Michelbachpromenade.
Von der Promenade zum Fachmarktzentrum wurde bereits
2010 der Jakobisteqg errichtet, womit eine attraktive fuSldufige
,Einkaufsverbindung” zwischen Zentrum und Fachmarktzen-

trum entstand.

Mit dem 2016 angelegten Geh- und Radweg ,Ziegelofen-
wiese” wurde auch hier, als Alternative zur verkehrsstarken
Hauptstra3e, eine verkehrsarme Direktverbindung ins Zen-
trum und zu den Freizeitanlagen geschaffen. Kirzlich erhielt
der Bahnhof durch einen neuen Lift einen barrierefreien Zu-
gang. Aktuell ist ein Durchstich durch den Bahndamm der
Westbahn geplant, der das Wohngebiet ,Aufeld” mit dem
Gewerbegebiet im Stiden verbinden soll. Eine Beschilderung
der Wege ist flir 2022 vorgesehen.

Die Gemeinde Boheimkirchen wurde 2021 vom BhW Nieder-
osterreich als Vorbild flr Barrierefreiheit” ausgezeichnet.




Ambient Consult, Entwurf und Projektzusammenfassung
Belebungszone Lunz am See sowie telefonische Auskunft
DI Alois Graf, 2022

Amt der NO Landesregierung, Folder ,Mehr innen heif3t
gewinnen — Innenentwicklung als Chance zur Ortskern-

belebung”

Amt der NO Landesregierung, Schriftenreihe
Heft 33-40, 2014-2021

Architekturfihrer Niederésterreich
http://www.architektur-noe.at

ARE, Austrian Real Estate, Infos zur Arkade Stdstadt
www.are.at/projekt/arkade-suedstadt/info/

AUVA - Allgemeine Unfallversicherungsanstalt,
Schulwegplan Retz www.auva.at/schulwegplaene

Bundesministerium fir Klimaschutz, Umwelt, Energie,
Mobilitdt, Innovation und Technologie (BMK),

,Handbuch zur Erstellung eines értlichen FuBverkehrskon-
zeptes oder lokalen Masterplans Gehen”, Dezember 2021

Ecoplus, Folder ,Aktionsprogramm Okologische Standort-
entwicklung und Betriebsgebietserneuerung”

Gemeinde Lunz am See, Unterlagen und telefonische
Auskunft Thomas Weber, 2022

Healthy Streets, www.healthystreets.com
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BERATUNGSANGEBOTE

Verkehrsberatung NO

Mitarbeiterinnen des Regionalen Mobilitdtsmanagements
stehen den Gemeinden flr kostenlose Beratungen zu The-
men wie Verkehrsberuhigung, Schulwegsicherung, StraRen-
raumgestaltung, Begegnungszonen etc. zur Verfigung. Die
Verkehrsberaterlnnen fihren Besichtigungen der Verkehrs-
thematik vor Ort durch — Aufnahme der Problemstellung,
Winsche der Gemeinde bzw. Burgerinnen, etc. — und arbei-
ten Losungsvorschldge aus. Die Ergebnisse der Beratung wer-
den in einem Empfehlungsschreiben zusammengestellt.
Dieses Schreiben kann dann die Grundlage fir die notwendi-
gen Entscheidungsprozesse in der Gemeinde sein und fir
weitere Auftragsvergaben herangezogen werden. Das Ange-
bot kann von der/dem Birgermeisterln bei der Abteilung
Raumordnung und Gesamtverkehrsangelegenheiten (RU7)
unter Angabe des Themenfeldes der Beratung angefragt
werden (post.ru7@noel.gv.at). Weitere Informationen und
Unterlagen fur Gemeinden zur Verkehrsberatung finden Sie
auf der Website der NO Landesregierung www.noe.gv.at.

Mobilitdatsgemeinden

Gemeinden, die sich Uber den FuBverkehr und konkrete
Anliegen hinaus mit dem Thema Mobilitdt beschéftigen wol-
len, kénnen als Mobilitdtsgemeinde umfassende Betreuungs-
angebote in Anspruch nehmen. Dieses ebenfalls kostenlose
Angebot des Regionalen Mobilitdtsmanagements steht allen
offen, die sich mittels Gemeindevorstands- bzw. Stadtratsbe-
schlusses fur die aktive Betreuung entscheiden. Nahere

Informationen unter www.noeregional.at.

Radland Niederosterreich

Die Radland Niederosterreich (Agentur fir Aktive Mobilitét)
ist zentrale Anlaufstelle, die sich allen Fragen rund um das
ZufuBgehen und den Alltagsradverkehr annimmt und dabei
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Serviceteil

einen speziellen Fokus auf das Thema der Bewusstseinsbil-
dung legt. Sie ist Ansprechpartner fir Gemeinden und Insti-
tutionen und sorgt fUr ein abgestimmtes Handeln aller Betei-

ligten. Nahere Informationen unter www.radland.at.

Dorf- und Stadterneuerung NO

Uber die Dorf- und Stadterneuerung NO kénnen z.B. Work-
shops zur besseren Verankerung des Themas ,Zufulgehen’,
eine Ortsbegehung oder ein Workshop mit Schulkindern
zum Thema ,Schulweg” organisiert werden, wodurch z.B.
kritische Stellen zum Vorschein gebracht werden kénnen.
Bei allen Projekten unterstutzt der/die zustdndige Regional-
beraterln.

Fupgangerinnen-Check

Der Fullgéngerinnen-Check wird vom Verein Walk-space
angeboten. Als Analyse-, Planungs- und Partizipationsinstru-
ment steht hier der ganzheitliche Stadtraum-Check im Vor-
dergrund. Bei der Begehung mit verschiedenen Bevolke-
rungsgruppen (Kindern, alteren Menschen etc) wird ein
Dialog mit den verantwortlichen Behorden geschaffen. So
werden Verbesserungspotenziale ausgelotet und erste Mal3-
nahmenvorschlage getroffen. Nahere Informationen unter
walk-space.at.

Gemeindebegehung barrierefrei

Die BhW Niederosterreich GmbH (,Bildung hat Wert") bietet
fUr interessierte Gemeinden barrierefreie Begehungen an. Bei
den Begehungen sollen wesentlichen Hirden im Stral3en-
raum entdeckt und entfernt werden. Die Aktion erfreut sich
groBer Beliebtheit und war bereits 6fter der Ausloser fur we-
sentliche Verbesserungen wie die Umgestaltung eines
Hauptplatzes oder 6ffentlicher Gebaude. Weitere Informatio-
nen unter https://www.bhw-n.eu/aktuelles/news-detail/
artikel/angebot-gemeindebegehung-ba.
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http://www.radland.at
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https://www.bhw-n.eu/aktuelles/news-detail/­artikel/angebot-gemeindebegehung-ba

FORDERUNGEN
Bundesforderung

Forderung klimaaktiv mobil

Seit 12. April 2021 gibt es die Méglichkeit, Bundesmittel fiir
die fullverkehrsfreundliche Gestaltung von Stadten und
Gemeinden im Rahmen von klimaaktiv mobil zu lukrieren.
Basis ist ein Masterplan Gehen (fUr Stadte) bzw. ein 6rtliches
FuBverkehrskonzept (fir Gemeinden). Malnahmen daraus
werden bis zu 50 % der Investitionskosten vom Bund gefor-
dert. Ndhere Informationen erhalten Sie beim klimaaktiv-
mobil-Beratungsprogramm ,Innovative  klimafreundliche
Mobilitét fur Regionen, Stadte und Gemeinden” — klimaaktiv-
mobil.at/gemeinden und im Beiblatt.

Landesforderungen

Raumordnungsforderung

Diese Landesférderung unterstitzt die Umsetzung von
kommunalen, zentralértlichen und regionalen Investitionen
und Manahmen, welche auch die Basis fur ein ansprechen-
des FuBwegenetz bilden. Ziel ist eine qualitdtsvolle Infra-
struktur. Konkret werden ,Verbesserungen der Verkehrsinfra-
struktur” geférdert. Ansuchen sind mittels formlosen
Schreibens an die Abteilung Umwelt- und Energiewirt-
schaft — RU3 (post.ru3@noel.gv.at) zu stellen.

Férderung Dorf- und Stadterneuerung NO

Uber den Férdertopf der NO Dorf- und Stadterneuerung
konnen Projekte zur Forderung des FulBverkehrs prinzipiell
gefordert werden. Fordervoraussetzung ist, dass eine
Gemeinde in einer Landesaktion (NO Dorferneuerung,
NO Gemeinde21 und NO Stadterneuerung) aktiv ist. Es kén-
nen Projekte wie z.B. barrierefreie, taktile Leitsysteme, Be-
schilderungen und Markierungen, (neue) Wegflhrungen
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oder Verbesserungen von Wegen, Stege, Karten bzw. Info-
tafeln mit fuBlaufigen Verbindungen oder Ahnliches einge-
reicht werden. Der Forderantrag erfolgt Uber den/die
Regionalberaterln und wird individuell begutachtet. Es be-
steht kein Anspruch auf Férderung oder einen bestimmten
Fordersatz.

ecoplus Forderung fiir Betriebe

Im Rahmen des Aktionsprogramms ,Okologische Stand-
ortentwicklung und Betriebsgebietserneuerung” von
ecoplus (die Wirtschaftsagentur des Landes NO) werden
u.a. Verkehrskonzepte fir Betriebe und Mallnahmen da-
raus, wie z.B. FuBgangerverbindungen (Gehwege) vom
Betriebsgebiet zum nichsten hochrangigen OPNV-Punkt
(Kriterium fuBlaufige Erreichbarkeit ca.1km), oder Ver-
besserungen bei betriebsinternen Wegen gefordert. Die
Forderhohe fur Konzepte und Baukosten betrdgt 50 %
der Investitionskosten, Planungskosten kénnen mit 10 %
der Baukosten bericksichtigt werden. Weitere Informa-

tionen dazu unter www.ecoplus.at.


http://www.klimaaktivmobil.at/gemeinden
http://www.klimaaktivmobil.at/gemeinden
mailto:post.ru3@noel.gv.at
http://www.ecoplus.at

ADRESSEN UND
ANSPRECHPARTNER

Bundesstellen

Bundesministerium fir Klimaschutz, Umwelt, Energie,
Mobilitat, Innovation und Technologie (BMK)

Sektion 2, Abteilung 6

Aktive Mobilitdt und Mobilitdétsmanagement
Radetzkystral3e 2, Postfach 201

1000 Wien

Tel.: 01 71162-650

iib@bmk.gv.at

www.bmk.gv.at

Beratungsprogramm klimaaktiv mobil

,Innovative klimafreundliche Mobilitéat fir Regionen,
Stadte und Gemeinden”

komobile — Herry Consult

Tel.: 07612 70911
mobilitdtsmanagement@komobile.at
www.klimaaktivmobil.at/gemeinden
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Land Niederdsterreich

Amt der NO Landesregierung

Abteilung Raumordnung und Gesamtverkehrs-
angelegenheiten

Landhausplatz 1, Haus 16

3109 St. Pélten

RU7 - Abteilung Raumordnung und
Gesamtverkehrsangelegenheiten

Tel.: 02742 9005 14859

post.ru7@noel.gv.at

www.noe.gv.at

Bezirkshauptmannschaft Médling
Gebietsbauamt V - Médling

Verkehrstechnischer Amtssachverstandigendienst
Bahnstralle 2

2340 Modling

Tel.: 02236 9025 4559

post.gba5@noel.gv.at

www.noe.gv.at

ecoplus.Niederdsterreichs Wirtschaftsagentur GmbH
Niederosterreich-Ring 2, Haus A

3100 St. Polten

Tel.: 02742 9000 19600

fragen@ecoplus.at

www.ecoplus.at


mailto:ii6@bmk.gv.at
http://www.bmk.gv.at
mailto:mobilitätsmanagement@komobile.at
http://www.klimaaktivmobil.at/gemeinden
mailto:post.ru7@noel.gv.at
http://www.noe.gv.at
mailto:post.gba5@noel.gv.at
http://www.noe.gv.at
mailto:fragen@ecoplus.at
http://www.ecoplus.at

Weitere Ansprechpartner

NO.Regional

Zentrale St. Pélten — Biiro NO Mitte
Purkersdorfer Stral3e 8/1/4

3100 St. Polten

Tel.: 02742 71800
office@noeregional.at
www.noeregional.at

NO.Regional

Blro Industrieviertel
SchlossstraBe 1

2801 Katzelsdorf

Tel.: 02622 27156
industrieviertel@noeregional.at

NO.Regional

Biro Mostviertel
Mostviertelplatz 1

3362 Ohling

Tel.: 0676 88591600
mostviertel@noeregional.at

NO.Regional

Blro Waldviertel
Sparkassenplatz 1/2/3

3910 Zwettl

Tel.: 02822 21380
waldviertel@noeregional.at

NO.Regional

Blro Weinviertel
HauptstraBe 31

2225 Zistersdorf

Tel.: 02532 2818
weinviertel@noeregional.at

Radland GmbH
WerkstattenstralSe 13
3100 St. Polten

Tel.: 0664 8271073
office@radland.at
www.radland.at
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Verein Walk-space
Bennogasse 10/22
1080 Wien
office@walkspace.at
www.walkspace.at

BhW Niederdsterreich GmbH
(,Bildung hat Wert”)

Linzer Stralle 7

3100 St. Polten

Tel.: 02742 311337
bildung@bhw-n.eu
www.bhw-n.eu

NO Dorf- und Stadterneuerung
Gemeinschaft der Dorfer und Stadte
Amtsgasse 9

2020 Hollabrunn

Tel.: 02952 484812
office@dorf-stadterneuerung.at
www.dorf-stadterneuerung.at

AUVA - Landesstelle Wien
Wienerbergstrale 11

1100 Wien

Tel.: 05 9393 31000
WUV@auva.at
www.auva.at/wien

AUVA - Aul3enstelle St. Polten
Kremser Landstralle 8

3100 St. Polten

Tel.: 05 9393 31728

AS@auva.at
www.auva.at/stpoelten

Stadtgemeinde Tulln
Minoritenplatz 1

3430 Tulln

Tel.: 02272 690-0
stadtamt@tulln.gv.at
www.tulln.at
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Gemeinde Lunz am See
Amonstralie 6

3293 Lunz am See

Tel.: 07486 8081
gemeindeamt@lunz.gv.at
www.lunz.at

Marktgemeinde Maria Enzersdorf
Hauptstrale 37

2344 Maria Enzersdorf

Tel.: 0676 884030
gemeindeamt@mariaenzersdorf.gv.at
www.mariaenzersdorf.gv.at

Marktgemeinde Béheimkirchen
Marktplatz 2

3071 Boheimkirchen

Tel.: 02743 2318-0
buergerservice@boeheimkirchen.gv.at
www.boeheimkirchen.eu

Stadtgemeinde Mank
SchulstraBe 1

3240 Mank

Tel.: 02755 2282-0
stadtgemeinde@mank.at
www.mank.at

Klimabiindnis NO

Wiener Stralle 35

3100 St. Polten

Tel.: 02742 26967
niederoesterreich@klimabuendnis.at
niederoesterreich.klimabuendnis.at
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MOBILITATSLAND
NIEDEROSTERREICH
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AMT DER NIEDEROSTERREICHISCHEN LANDESREGIERUNG
Gruppe Raumordnung, Umwelt und Verkehr
Abteilung Raumordnung und Gesamtverkehrsangelegenheiten

Adresse: 3109 St. Polten, Landhausplatz 1
Telefon: +43 (0)2742 9005-14971

E-Mail: post.ru7@noel.gv.at

Internet: www.noe.gv.at
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